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UUNNTTEERRWWAALLLLIISS
Wallis zählt bald

300000 Einwohner
S i t t e n. – Die Walliser Be-
völkerung hat seit dem Jahr
2000 um 9,6 Prozent zuge-
nommen. Ende 2007 zählte
der Kanton 298580 Einwoh-
ner. Damit verzeichnete das
Wallis in diesem Zeitraum
gemeinsam mit dem Kanton
Schwyz landesweit das
stärkste Bevölkerungs-
wachstum, gefolgt von den
Kantonen Zug (9,1 Prozent)
und Freiburg (8,9 Prozent).
Gemäss einem Bericht des
«Nouvelliste» nahm die Be-
völkerung in Monthey am
stärksten zu. Mit 15991 Ein-
wohnern (+14,3 Prozent)
überflügelte die Stadt Mon-
they die Sonnenstadt Siders
mit 15405 Einwohnern
(+7,8 Prozent). Trotz einem
Zuwachs von 7,1 Prozent
rutschte Martinach mit
15374 Einwohnern auf
Rang vier ab, während Sit-
ten mit 28871 Einwohnern
(+6,3 Prozent) weiterhin den
Spitzenrang einnimmt. Die
Einwohnerzahl von Brig-
Glis erhöhte sich seit 2000
um 2,7 Prozent auf 11902.

Bahnhofsplatz
wird überwacht

S i t t e n. – Die Stadt Sitten
lässt seit etwa zwei Wochen
den Bahnhofsplatz mit Vi-
deokameras überwachen.
Die Filmaufnahmen werden
jeweils nach 30 Tagen auto-
matisch gelöscht. Durch die
Kameraüberwachung soll
sich die Bevölkerung im
Bereich des Bahnhofsplat-
zes wieder sicherer fühlen,
wie «Le Matin» berichtete. 

Ältestes Weinhaus
feierte Geburtstag

S i t t e n. – Im Beisein zahl-
reicher Gäste, darunter auch
Staatsratspräsident Jean-
Michel Cina, feierte das
Weinhaus Charles Bonvin
Fils in Sitten am vergange-
nen Freitag sein 150-jähri-
ges Bestehen. Die älteste
Kellerei des Wallis war
1858 von Charles-Marie
Bonvin gegründet worden.
Heute, nach vier Generatio-
nen, führen junge und dyna-
mische Kräfte das Haus mit
dem damaligen Unterneh-
mergeist weiter. Deshalb
wollte Direktor André Dar-
bellay an der Jubiläumsfeier
auch nicht in Nostalgie
schwelgen. «Unser Blick
richtet sich in die Zukunft»,
sagte Darbellay gemäss ei-
nem Bericht des «Nouvel-
liste». Zur Erinnerung an
das Jubiläum wurden in den
Weinbergen über der Kan-
tonshauptstadt mehrere
Rebstöcke gepflanzt. 

Wolfabschuss noch
nicht bewilligt

S i t t e n. – Obwohl inzwi-
schen feststeht, dass die
mehr als 30 Schafe auf der
Alpe Mex im vergangenen
Juli von einem Wolf geris-
sen wurden, hat der Kanton
Wallis bis heute den Räuber
noch nicht zum Abschuss
freigegeben. Dies bestätigte
Peter Scheibler gegenüber
dem «Nouvelliste». Gemäss
dem Chef der Dienststelle
für Jagd, Fischerei und
Wildtiere (DJFW) sieht die
interkommunale Kommissi-
on, die Ende August eine
Vormeinung zu dem Fall
abgegeben hat, die Ab-
schusskriterien als nicht er-
füllt an. Inzwischen hat die
Vereinigung Agridea, die
sich für die Entwicklung
der Landwirtschaft und des
ländlichen Raums einsetzt,
die im fraglichen Gebiet ge-
troffenen Vorsorgemassnah-
men untersucht. Für das
weitere Vorgehen will die
DJFW den entsprechenden
Bericht abwarten.

Eine Herde Honigkuchenpferde
Wenn Marc Sway die Bühne betritt, beginnen nicht allein die Scheinwerfer zu strahlen

B r i g. – Marc Sway ist vom
Typ her ein Wonneproppen.
Frauen würden ihn am
liebsten dauerknuddeln.
Dabei lauert der Tiger in
seinen Stimmbändern.
Man hat das Gefühl, er reisse das
Kellergewölbe nieder, würde er
so richtig losbrüllen, dieser Marc
Sway mit seiner sagenhaften
Reibeisenstimme. Bekannt ge-
worden vor fünf Jahren mit «Na-
tural High» und «Ready For The
Ride» in Deutschland, hernach
heimgekehrt in die Schweiz, ge-
werkelt und geschliffen am neu-
en Album, «One Way» getauft,
seit Anfang September im Han-
del – am Samstagabend hat Marc
Sway seine Tour im Kellerthea-
ter Brig gestartet.

Es war ein Konzert im familiä-
ren Rahmen, sehen wollten ihn
in erster Linie Frauen, Sway
war deswegen nicht überrascht.
«Sind heute auch Männer hier,
die nicht nur der Frau zuliebe
gekommen sind?», schäkerte er.
Da waren fünf, sechs, sieben
Songs gespielt und Männer, die
tatsächlich gezwungen worden
waren, hatten längst gemerkt:
Hey, es hätte mich schlimmer
treffen können. 
Marc Sway ist der Li-La-Lau-
nebär der Schweizer Musiksze-
ne. Irgendwie schaffte er es in-
nert kürzester Zeit, sein sympa-
thisches Dauergrinsen auf die
Gesichter des Publikums zu
übertragen und so schien es, als
ob sich Dutzende Honigku-

chenpferde in den Keller ver-
laufen hätten.
Die Charme-Offensive des Mu-
sikers funktionierte auch des-
halb so durchschlagend, weil er
sich selber nicht derart wichtig
nimmt, wie das andere Künstler
oft zu tun pflegen. «Natural
High» vom ersten Album kün-
digte er als Song an, der so alt
sei, dass sogar er ihn auf der Gi-
tarre spielen könne, ganz im
Gegensatz zu den neuen, deren
Akkorde er noch nicht wirklich
intus habe. Und er mochte auch
nicht fragen, wohin der Applaus
verschwunden sei, sondern be-
scheinigte dem Walliser Publi-
kum schelmisch, dass es echt
länger klatsche als der Schwei-
zer Durchschnitt. 

Marc Sway erwies sich an die-
sem Samstagabend als Unter-
halter mit Spielwitz, man sass
schon in Comedy-Program-
men und hatte weniger zu la-
chen. Er gab den Mr. Lova Lo-
va, genauso wie er Mike Shiva
veräppelte oder mit Ray Char-
les und Georgia für Gänsehaut
sorgte, sogar als Wanderpredi-
ger mit Gospel-Ambitionen.
«Wir kommen nun zum letzten
Song, bevor wir stundenlang
Zugaben spielen werden»,
flachste er und hielt Wort,
spielte so lange, bis irgend-
wann das Songmaterial ausge-
gangen war und improvisiert
werden musste. Und das be-
reitete ihm noch viel mehr 
Spass. rob

Familientreffen: Beim Konzert im Kellertheater ist Marc Sway von seiner Schwester Carmen begleitet worden. Foto wb 

«Sieht man das
nicht?»

Marc Sway nach seinem
Tourstart im Kellertheater
Brig, Garderobe, ver-
schwitzt, verschmitzt, zu-
frieden an einer Zigarette
nuckelnd; ein paar Fragen.

Zufrieden mit dem
Tourstart?
Marc Sway: «Sieht man
das nicht? Hey, ich bin su-
per happy, es hat grossen
Spass gemacht, hier in Brig
zu spielen.»

Also hast du kein Prob-
lem damit, wenn das Pub-
likum sitzt?
«Absolut nicht. Ich gehe
dann auch ganz anders auf
die Leute ein, weil sie sit-
zend viel konzentrierter zu-
hören. Und hier im Keller-
theater ist die Nähe zum
Publikum besonders intim
gewesen.»

Die Walliser sind aber
doch eher zurückhaltend.
«Ja, das sind sie, aber das
stört mich nicht. Ich glau-
be, es dauert ein wenig, bis
man einen Walliser für sich
gewinnt, dann aber hat man
einen Freund fürs Leben.»

Und wann glaubst du, ist
das Eis gebrochen?
«Bei «Severina», ganz klar,
weil die Leute diesen Song
halt kennen.» 
Dein bisher grösster Er-
folg war «Hemmigslos lie-
be». Bleibt es bei diesem
einen Mundartsong?
«Ich habe mir fest vorge-
nommen, jedes Jahr einen
Mundartsong zu schreiben.
Und wer weiss, in zehn
Jahren würde ich dann ja
genügend Songs für ein
Mundartalbum beisammen
haben . . .» rob

Elektronischer Wachhund gibt Laut
Walliser Startup «Secu4» lanciert Kommerzialisierung seines ersten Produkts

S i d e r s. – Er ist klein wie
eine Kreditkarte – aber bis-
sig wie ein Wachhund: der
«BlueWatchDog» des Walli-
ser Startup-Unternehmens
«Secu4». Firmengründer
Ralph Rimet macht Dieben
das Leben schwer.
Das Walliser Unternehmen hat
ein mobiles Alarmsystem ent-
wickelt, das Wertgegenstände
wie Taschen, Laptop-Hüllen
oder Gepäckstücke gegen Dieb-
stahl und Verlust schützt. Der
«BlueWatchDog» ist ein kredit-
kartengrosses Element, das bei-
spielsweise im Aktenkoffer
platziert werden kann. Das Ge-
rät ist mit dem Handy via Blue-
tooth verbunden. Wird nun etwa

der abgestellte Aktenkoffer von
einem Dieb ergriffen, beginnt
das Handy des Eigentümers zu
klingeln, sobald sich der Dieb
mit dem Koffer von ihm ent-
fernt. Wenige Sekunden später
löst der «BlueWatchDog» einen
Alarm von bis zu 100 Dezibel
aus. In der Regel dürfte der
Dieb seine «lautgebende» Beu-
te fallen lassen und sich
schnellstmöglich aus dem Staub
machen.
Die Idee für das mobile
Alarmsystem hatten drei junge
FH-Studienabgänger, die am
Business Experience Pro-
gramm der Hochschule Wallis
teilgenommen hatten. Die
Technologie wurde letztlich

auch in Zusammenarbeit mit
den Forschungsinstituten der
Hochschule Wallis entwickelt.
Der Hauptsitz von «Secu4»
befindet sich in Siders, im In-
kubator TechnoArk. Produ-
ziert wird der «BlueWatch-
Dog» hingegen bei einer Part-
nerfirma im Jura. «Vom Kan-
ton Wallis und von der Stadt
Siders sind wir immer gross-
zügig unterstützt worden»,
sagt Firmengründer und Di-
rektor Ralph Rimet. Fortan
aber wird sich der «Blue-
WatchDog» mit eigener Kraft
durch den Markt beissen müs-
sen und Rimet hat sich hohe
Ziele gesetzt. «Im kommenden
Jahr wollen wir in Europa

150000 Einheiten verkaufen»,
erklärte er uns. Bislang kann
das Alarmsystem zwar erst auf
der Website www.secu4.com
gekauft werden – der Preis
liegt bei 129 Franken. In den
nächsten Wochen soll das Pro-
dukt aber auch im Fachhandel
lanciert werden. «Wir sind
derzeit damit beschäftigt, Lie-
ferverträge mit Elektrofach-
märkten abzuschliessen und
wir sind auch mit Telefonan-
bie-tern im Gespräch», sagt
Rimet. 
Der 30-jährige Walliser Jung-
unternehmer ist in der Waadt
aufgewachsen, wohnt heute je-
doch in Salgesch. «Wegen dem
guten Wein», sagt er. Im Som-

mer 2007 durfte Ralph Rimet
als Gewinner des Workshops
«venture leaders» an einem
zehntägigen intensiven Förder-
programm in Boston (USA)
teilnehmen und vor wenigen
Wochen konnte er zusammen
mit fünf anderen Westschwei-
zer Startups sein Produkt an der
Technologiekonferenz LIFT for
Asia in Südkorea vorstellen.
«Der BlueWatchDog» ist dort
auf sehr grosses Interesse ge-
stossen», freut sich Rimet, der
mit seinem Alarmsystem so
rasch wie möglich auch die
asiatischen und den US-ameri-
kanischen Markt erobern
möchte. Der elektronische
Wachhund hat Blut geleckt.rob

Entfernt sich der Dieb mit seiner Beute vom Eigentümer, fängt der «BlueWatchDog» an zu «bellen». Grafik Secu4
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